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Hinweise für mittelalterliche Kirchenfenster im Kloster Dobbertin 

Herrn Prof. Dr. Josef Riederer anlässlich seiner Emeritierung gewidmet 

WOLFGANG MüLLER, H ORST ALSLEI:lEN, K ARIN ADAM 

Vorgeschichte 

Eine der bemerkenswertesten Klosteranlagen Mecklenburgs blickt nicht nur auf seine 
fast achthundertjährige wechselvolle Geschichte zurück, sondern erwartet in den kom­
menden Jahren eine durchgehende Erneuerung seiner unter Denkmalschutz stehen­
den Bausubstanz. 

Das Kloster Dobbertin wurde um 1220 von Benediktinermönchen gegründet und 1234 
in ein Nonnenkloster gleichen Ordens umgewandelt. Ende der Reformation wurde es 
in ein adliges Damenstift zur "christlichen Auferziehung inländischer (mecklenburgi­
scher) Jungfrauen" umgewandelt. Nach 1918 wurde es dem Freistaat Mecklenburg 
unterstellt. 

Be i den der San ierung vorausgehenden Sicherheitsmaßnahmen fand man unter dem 
Fußboden des Chores und der Sakristei unter anderem einige Glasfragmente mit 
historischen Glasmalereien, die nicht aus der heutigen Verglasung s tammen. Bereits 
bei visueller Betrachtung kann mit hoher Wahrscheinlichkeit auf einen mittelalter­
lichen Ursprung geschlossen werden. Zur Übe rprüfung dieser Annahme sowie für 
e ine genaue Dokumentation des Erhaltungszustandes erfolgten naturwissenschaftli­
che-analyt ische Untersuchungen an diesen Glasfragmenten. 

Messungen und Ergebnisse 

Neun Glasproben aus Grabungen im Bereich des ehemaligen Kl osters in Dobbertin 
wurden mit Elektronenstrahlmikrosonde und N iederdruck-Elektronenmikroskop 
(ESEM) hinsichtlich ihrer Zusammensetzung zur Bestimmung ihrer Herstellungszeit 
sowie hinsichtlich ihres Erhaltungszustandes untersucht. 

Die Glasstücke zeigen bereits makroskopisch deutliche Unterschiede (Abb. I). Eine 
erste Gruppe (die Proben I, 3 und 5) bilden dicke, gut erhaltene Gläser mit Rot- bzw. 
Schwarzlotauftrag bzw. Konturresten. Die Außenseiten der Proben I und 5 ze igen 
glänzende Gelschichtbeläge ohne Korrosionskrusten, Probe 3 hat bräunlich verfarble 
Korrosionsprodukte auf den Außenseiten. 

Di e zweite Gruppe (Probe 2 und 4) stellen dünne ebenfalls nicht stark korrodierte 
Gläser. 
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Abb. I. lichtmikroskopische Aufnahmen der Glasfragmente 
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Die restlichen Gläser der dritten Gruppe sind sehr stark verwittert. Dabei enthalten 
Probe 6 und 8 zwischen stark fragmentierten und nur noch lose aufsitzenden Gel­
schichten dünne Glaskörper, die Proben 7 und 9 sind offensichtlich völlig durchkor­
rodiert Es konnte kein Glaskern ermittelt werden (damit bleibt die Zusammensetzung 
des ehemaligen Glases unbekannt). 

Zusammensetzung der Gl~isc•· (Gew.- 0/o) 

Probe I Probe 2 Probe 3 Pr.J/Lot Probe 4 l'r.4/Lot Probe 5 Probe 6 Probe 8 

Na,O 1.3 09 1.7 0.9 0.4 0 .8 1.5 0.6 

M gO 3.9 3. 1 4.5 0 .9 3.9 3.5 3.6 4.9 5.5 

AI,O , 2.6 2. 2 1.4 1.0 1.3 1.4 1.4 1.9 1.3 

SiO, 53 .2 59. 7 47. 1 26.8 55.6 38.3 47.2 42.6 4 1.4 

P,O, 2 .2 1.7 2.9 0.5 2.3 3.4 1.3 6.7 8 7 

Cl 0 .2 0.6 0.6 0.2 

K,O 12.5 8.0 13.0 05 10.4 3.4 17.4 14.0 16.0 

CaO 22.7 22.9 27.8 4.6 24.2 0.3 26.9 27. 1 25.1 

MnO 0 .8 0.5 1.0 dct. 0.9 0.5 06 0.8 

Fc,O , 02 0.7 8.4 6.5 

C uO det. 2.0 

BaO 04 0.7 0.7 06 0.8 0.6 0 .5 

PbO 56.8 0.4 

Farbe gtiin blau ' ) rot gelb ~eh wart: ') grün gelb 

Glasstärke dick dünn d ick dünn dick dünn dünn 
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Die Ergebnisse der quantitativen Analysen zeigen, dass es sich ausschließlich um 
Calcium reiche Gläser handelt. Die Verteilung der Haupt- und Nebenelemente ist 
typisch ftir Gläser einer mittelalterlichen Produktion. Sie haben neben dem geringen 
SiO!-Gehalt auf Grund der Verwendung von Pottasche als Kaliumlieferant einen deut­
lichen PhosphorgehalL 

Erkennbar ist eine Korrespondenz zwischen der chemischen Zusammensetzung und 
dem äußeren Erscheinungsbild/Erhaltungszustand der Proben. 

Die beiden Gläser mit dem höchsten SiO!-Gehalt (2 und 4) haben der Korrosion am 
besten widerstanden, sie sind noch gut lichtdurchlässig. Ihre Außenseiten sind von 
einer dünnen Gelschicht bedeckt, auf der sich fast keine Korrosionsprodukte befin­
den. Lokal begrenzt gibt es Risszonen, in denen sich calciumhaltige Korrosions­
produkte (als Carbonat) angereichert finden (Abb. 2). Im Anschliff der Proben sind 
tiefer in das Glas hineinragende Gelschichten mit Ca-reichen Zonen zu erkennen 
(Abb. 3). Das bei der Verwitterung mittelalterlieber Gläser an Luft typische Korro­
sionsprodukt Gips auf den Außenseiten fehlt. 

Abb. 2. Gelschichtschollen (Pr.4) mit wenigen Korrosionsprodukten (Ansicht der Au­
ßenseite/ESEM - Abbildung I Elementverteilungen ftir Si - türkis, Ca - gelb. Koh­
lenstoff- grün ) 

Abb. 3. Querschnitt von Probe 4. Gelschicht auf dem Glas mit Ca-reichen Zonen 
( s. Röntgenverlei I ung) 
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Der Lotauftrag auf den beiden Proben mit Farbauftrag ist nur sehr dünn, seine Zusam­
mensetzung ist nicht quantitativ zu erfassen. Als Farbpigmente s ind Eisen (Probe 2) 
sowie Eisen und Kupfer (Probe 4) nachgewiesen. 

ln Glas 2 sind innerhalb der Gelschicht auffällige Verbräunungslamellen (Mangan­
anre icherungen, Abb. 4). Die folgende Zusammensetzung wurde in diesen Bereichen 
gemessen: 

MgO so, 
·' 

Caü MnO 
0.4 0.9 3.7 51.9 0.8 0.5 0.4 5.7 12.7 77 

Die bereits des Öfteren vermutete Verknüpfung von Mangan und Phosphor konnte 
nicht beobachtet werden (Abb. 4a). Innerhalb der Gelsch icht s ind gemeinsam mit 
Mangan Elemente aus dem Lotbereich lokal angereichert (Abb. 4b ). Auffällig ist, 
dass Gelschichtabschnitte mit erhöhtem Mangangehalt häufig eine schalenförmige 
Struktur besitzen (Abb. 4 ). 

Die dickeren Gläser (Proben I, 3, 5) haben einen geringeren SiOr Gehalt, wobei Glas I 
mit einem Si02-Gchalt von etwa 53% eine Zwischenstellung einnimmt. Die Morpho­
logie der Gelschicht dieses Glases ze igt auch eher mit der vorhergehenden Gruppe 
vergleichbare Strukturen. Innerhalb der Gelschicht befinden sich Anreicherungen 
sowohl von Phosphor als auch von Mangan (Abb. 5), die ebenfalls nicht miteinander 
korrespondieren. 

Bodenfund Dobbenin. Probe 2 
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8,8 

X04 Ba XOS Mn 
201Jm /DtV 

Abb. 4. Probe 2 
Schalenförmige Gelschicht mit Mangananreicherung 
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Glas 3 und 5 haben gegenü­
ber Glas I geringere Si02-

Gehalte unter 50%. Die Gel­
schicht kann bis zu I 00 ).un 

breit werden und fingerartig 
ins Glas hinein verlaufen 
(Abb. 6) - typisch für diese 
Zusammensetzung auch bei 
" normaler" Ve1wi tterung an 
Luft. Das Rotlot ist sehr gut 
erhalten (Abb. 7). es enthält 
viele g roße und kleine Poren 
sowie nicht auf geschmolze­
ne Farbpigmente (Abb. 8). 
Während auf dem Glas 3 eine 
deutliche - te ilweise ver­
bräunte - Außenkruste vor­
handen ist, zeigen Glas I und 
5 nur wenig oder keine Korro­
sionsprodukte auf den Außen­
seiten. Dies wird besonders 
am Rand des Rotlotauftrages 
deutlich (Abb. 7), wo die kor­
rosionsfreie Gelschicht von 
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Abb. 4a. Probe 2. 
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Gelschicht mit Mn-Anreicherungen. optisch als Ver­
bräunung erkennbar 

den Lotresten überdeckt wird. 
Die Korrosion im Rotlot 
scheint weniger die sonst 
typischen Gipsphasen her­
vorgebracht zu haben, son­
dern auch über Phosphat­
phasen abzulaufen (Abb. 9). 

Von den Gläsern 6 und 8 wur­
den kleine Glasspli tter abge­
trennt und eingebettet. ge­
schliffen und poliert. Die bei 
den beiden Proben ermittelte 
Glaszusammensetzung er­
scheint recht ungewöhnl ich 
mit sehr geringen Si02- und 
hohen P20 5-Gehalten. Wahr­
scheinlich hat die Ausgangs­
zusammensetzung der Gläser 
die Migration von Phosphor 
aus dem Boden begünstigt 

Auch fiir die Proben 7 und 9 
erfolgte eine Präparation von 
Bruchfragmenten, bei denen 
die Möglichkeit zu bestehen 
schien, einen Glaskern vorzu­
finden. Es wurde jedoch aus­
schließlich Gelschicht ange­
sch I i ffen, j edoch gab es 

Abb. 4b. Diffusion in die Gelschicht aus dem Lot (Eisen) 
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Abb. 5. Probe I_ Gelschicht mit Anreicherungen für Mn-P- (links) sowie Mn (rechts) 

Abb. 6. Probe 3. Gelsch icht (links) am Abb. 7. schwach korrodierte Glasaußen-
Gias (rechts) seile mit Rotlotauftrag (unten) 

interessante Aufschlüsse Phasenneubildungen bei Korrosion von Glas bei Boden­
lagerung (Abb. I 0)_ 

Schlussfolgerungen 

Die Zusammensetzung der Gläser weist ohne Zweifel auf frühere Herstellungs­
perioden hin. 

Das Vorhandensein von mindestens zwei oder auch drei verschiedenen Glassorten 
lässt ihren Ursprung aus nur einer einheitlichen Verglasung eher unwahrscheinlich 
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erscheinen, aber dennoch kann dies nicht 
völlig ausgeschlossen werden. Leider las­
sen sich darüber hinausgehende Schlüsse 
nur mit großer Unsicherheit ziehen. Die 
Glasfragmente sind den Holzasche-Kalk­
Gläsern zuordnen, einem Glastyp, der 
über die Periode vom 13. bis zum frühen 
15. Jahrhundert verbreitet war. 

Die Unterschiede in Zusammensetzung 
und Korrosionsfortschritt zwischen den 
einzelnen Glasproben sind im Vergleich 
mit anderen Objekten durchaus nicht 
untypisch. Die Schwankungen in den 
Zusammensetzungen der Gläser sind ent­
sprechend der technischen Möglichkeiten 
in dieser Zeit sehr groß. Dafür sind so­
wohl Unterschiede in den zur VerfUgung 
stehenden RohstofTen als auch Unter­
schiede in den technologischen Abläufen 
verantwortlich. 

Probe 2 und 4 könnten hinsichtlich ihrer 
zeitlichen Einordnung jüngeren Datums 
als die übrigen Gläser sein. Mit ihren 
deutlich geringeren Gehalten an Kalium­
oxid und erhöhten Werten für Silicium­
dioxid gehören sie einem Glastyp an, der 
hauptsächlich erst Mitte des 15. Jahr­
hunderts bis hin zum 16. Jahrhundert pro­
duziert wurde. 

Abb. 8. Glas 3. Farblot 

Abb. 9. Spektrum Farblot 
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Abb. 10. Gelschichtfragment von Glas 7 

Bisher sind aus den lückenhaften Daten zur Baugeschichte der Kirche keine Angaben 
zu früheren Fensterverglasungen bekannt, so dass eine entsprechende Zuordnung der 
aufgefundenen Scheiben nicht erfolgen kann. 

Hinsichtlich der musealen Aufbewahrung der Bodenfunde sind Entscheidungen über 
konservierende Maßnahmen zu treffen. Die viel faeh gerissenen Gelschichten der 
stark korrodierten Gläser erfordern eine Festigung, damit ihr Erhalt langfri stig gesi­
chert werden kann. 
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